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KutelAmara feſt in türkiſcher Hand
nſtantinopel, 19. Febr. Ein Sonderberichterſtatter

4 Seit einer Woche bin ich in Kut-el-Amara. Die
bei nder haben ſeit einigen Monaten anſehnliche Vor

en getroffen, um dieſen Ort zu erobern, indem ſie alle
ekügbaren Kräfte aus Großbritannien und Jndien gegen

I ſetzten. Sie ſind aber von ihrem Hauptziel weit ent-
t Wir ſind überzeugt, daß der Heldenmut unſerer Sol-

c den Engländern deunächſt eine zweite Niederlage
ſten wird, gleich der an den Dardanellen. Die Stellung von

elahie iſt ganz in unſerem Beſitz. Gemäß dem von uns ge
Plan haben wir Teile der ſüdlich von KutelAmara am

xe n Ufer des Tigris gelegenen Gräben geräumt. Kut-el
n e ſowie die umliegenden Stellungen befinden ſich ſämtlich

t.le Preſſequartier teilt u. a. mit: Die Engländer
9 ünden durch Vermittlung der Station Poldhu am 14. Februar,

I es den türkiſchen Truppen, die vor ſich die Eng
der und hinter ſich den durch die engliſchen Kräfte beherſchten
jgrisſtrom hätten, unmöglich ſein würde, ſich aus dieſer

n. Der Feind hat aber dieſe Lage nicht auszunutzen
ſtanden. Laut Bericht des ottomaniſchen Generalſtabs vom
Februar haben ſich die J h Hauptkräfte ge

ungen geſehen, ſich füdlich des Fluſſes 10 Kilometer

Verfenkt

r. Der Miniſter des Aeußern erhielt von

welchem die Verſenkung des Dampfers „Ootmarſu m
z Tonnen) und „Trompenberg“ (1602 Tonnen) beſtätigt

d. Die beiden Schiffe waren mit engliſchen Kohlenladungen
England nach Las Palmas unterwegs
Kriſtiania, 20. Febr. Das Miniſterium des Aeußern
t Mitteilug über folgende Verſenkungen erhalten: des Dampfers
horgny“ aus Kriſtianig (734 Br. Reg.-T.), des Dampfers

ſegtie“ ans Kragerö (1327 Br. Reg.-T.), des Dampfers
ntenfjele“ aus Kriſtiania (1744 Br. Reg.-T.), des

ampfers „Cabo“ aus Kriſtiania (1254 Br. Reg.T.) und des
hampfers „Jun o“ (2416 Br. Reg.T.).

Die ſpaniſche Schiffahrt nach den Philippinen
Nadribd, 20. Febr. Die ſpaniſchen Schiffe nach den
ſilippinen gehen jetzt wieder auf dem alten Wege über das
ap, anſtatt über Suez. Die infolge der Sperre des Mittel

Jeeres durch die deutſchen Unterſeeboote beabſichtigte Ver äu
ſerung der Bilbaver Handelsflotte an dieunard-Linie unterwarf die ſpaniſche Regierung einer Reihe
n Veſtimmungen, die einem Verbot gleich kommen.

Neue Jnformationen für die amerikaniſchen
Schiffskommandanten

BHern, 20. Febr. Die Agentur Radio meldet aus Waſhing
jn, die Schiffskommandanten hätten genaue neue Jnſtruk-

ionen bezüglich einiger Häfen, deren Zufahrtſtraßen durch
en geſperrt wurden, erhalten.
Berlin, 21. Februar. Wie der „L. A.“ berichtet, ſoll ſich

z New York bisher keineswegs ein fieberhafter Eifer zeigen, ſich
i der Armee und bei der Flotte anwerben zu laſſen.

New Yorker Hafen ſoll mit Drahtnetzen verſehen worden
die des Nachts in das Waſſer verſenkt werden.

Allerlei Amerikaniſches
New-York, 16. Febr. Funkſpruch vom Vertreter des

T. B. (Verſpätet eingetroffen.) Es kommen fortgeſetzt
üfregende und ärgerliche Meldungen über Deutſchlands
altung gegenüber den Amerikanern. So ſagt ein Bericht,

je Frauen amerikaniſcher Konſularbeamter ſeien von den
ehörden beim Ueberſchreiten der deutſchen Grenze nach
er Schweiz einer unwürdigen Behandlung ausgeſetzt ge
peſen. Es wird doch hier auch anerkannt, daß die Ver-

erung der Verkündigung für den vielen Wirrwarr in den
keziehungen beider Länder verantwortlich zu machen iſt.
Eine Meldung der „Aſſociated Preß“ aus Waſhington
igt, daß Beamte des Staatsdepartements erklären, ſie
fften noch immer, daß der Bruch mit Oeſterreich-

ingarn vermieden werden könnte, geben aber zu,
ß die neueſten Anzeigen dagegen ſprechen.

Nochrichten aus Waſhington ſtellen die große Genug
ung über die Meldung feſt, daß Deutſchland be-
boſſen hat, dem amerikaniſchen Hilfsaus
uß zu geſtatten, ſeine Arbeit in Belgien

nd Nordfrankreich fortzuſetzen.
Die Zeitungsangriffe gegen die Deutſch

nerikaner haben erkennbar ab genommen.
ſt die Blätter, die auf ſeiten der Verbündeten ſtehen.

hen ſich bisweilen der neutralen Preſſe in der An
n der ſchwierigen Lage der Bürger deutſcher Ab-

an.

Rücktritt des Miniſteriums in Portugal
edrßd, 20. Febr. Der Korreſpondent des FmparrialdesAiw twelegraphiert: Die portugiefiſche Regierung iſt zu

einzelnen Feuerüberfällen.

Mittwoch, 21. Februar 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 20. Febr., abends. (Amtlich.) Außer der

erfolgreichen Abwehr franzöſiſcher Teilvorſtöße zwiſchen
Maas und Moſel war im Weſten bei Regen und Nebel
die Gefechtstäligkeit gering.

Jm Oſten und in Mazedonien nichts Beſonderes.,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. Febr. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz

Nordöſtlich von Focſani brachten Stoß
trupps nebſt einer Anzahl von Gefangenen 3 Ma-
ſchinen gewehre und 1 Minenwerfer aus den
feindlichen Gräben ein.

Jm Ludova- Gebiet wurde ein ruſſiſches Block-
haus geſprengt.

An der Narafewka lebhafter Geſchützkampf. Bei
Radſiwilow hat einer unſerer Flieger ein ruſſiſches
Flugzeug abgeſchoſſen.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern nachmittag nahm das feindliche Artilleriefeuer

an der küſten ländiſchen Front zwiſchen Plava
und dem Meere an Stärke zu. Nachts kam es nur zu

An der Tirvler Front war die italieniſche
Artillerie namentlich im Abſchnitt zwiſchen Torbole
und Loppio tätiger als gewöhnlich.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Südöſtlich von Berat Feldwachengeplänkel.
Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der Landwirtſchaftsminiſter über die land
wirtſchaftliche Erzeugung

Berlin, 20. Febr. Jn der Dienstag-Sitzung der ver-
ſtärkten Staatshaushaltskom miſſion erklärte
der Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer
u. a.: Wenn auch eine Herabſetzung der Viehpreiſe im Hin
blick auf den Futtermangel naheliegend ſei, ſo ſei doch zu
berückſichtigen, daß die nächſte Folge hiervon ein Mangel
von Fleiſch und Dünger ſein würde, wodurch wiederum
eine Verſchlechterung der Ernte und endlich ein Rück
gang in der Milch- und Buttererzeugung
verurſacht würde. Der Bezug genügender
Mengen Saatkartoffeln wäre leider ſchwierig,
doch ſei die Beſchaffung von Saatgut ſelbſt auf Koſten des
Verbrauchs mit Rückſicht auf die Zukunft unbedingt not-
wendig. Die Milch- und Butterverſorgung ſei ſchlechter
geworden, als man nach dem Ergebnis der Produktion an
zunehmen berechtigt geweſen ſei. Die Anbaufläche der
Zuckerrüben habe ſeit 1913 einen Rückgang erlitten. Es
ſei deshalb eine Erhöhung des Preiſes der
Zuckerrüben um 50 Pfg. zu erwägen. Was die
Kalkſtickſtoffer zeugung angehe, ſo könne die Land
wirtſchaft auf etwa 50 Prozent ihres Bedarfs für die Früh-
jahrs- und Herbſtbeſtellung rechnen. Thomasmehl und
Phosphate ſeien wenig vorhanden. Die direkten
Warenbezüge zwiſchen Land und Stadtkönne er nur empfehlen. Er erkenne an, daß das Verbot
der Verfütterung von Steckrüben aufgehoben werden müſſe.
Die Erfaſſung land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht
einen Erlaß über eine Organiſation für die Erfaſſung der
land wirtſchaftlichen Produkte, den der preußiſche Miniſter
des Jnnern an die nachgeordneten Behörden gerichtet hat.

Der 5. Landfrauentag
wurde geſtern vormittag im Plenarſitzungsſaal des
Herrenhauſes in Berlin feierlich eröffnet. Die Kaiferin
hatte mit ihrer Vertretung die Kronprinzeſſin be-
traut. Zahlreiche Behörden und Vereinigungen hatten
Abordnungen entſandt. Frau Gräfin von Schwerin-
Löwi t hielt die Begrüßungsanſproche. An die Katſerin
im Schloſſe Bellevue wurde ein Huldigungstelegramm ge-
richtet. Dann trat man in die Tagung ein, die mit einem
Vortrag von Fräulein Dr. v. Rundſtedt über Wert
und Bedeutung der Arbeit der Land mädchen beganv

ſal zu bewahren,

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernrum Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

die erbitterten Kämpfe um KutelAmara
Wilſon und Deutſch-Afrika

Von Dr. Karſtedt (Steglitz)
Jn dieſen Tagen, wo man in Deutſchland den bün-

digſten Beweis dafür erholten hat, welche Abſichten die
Regierung der Vereinigten Staaten mit ihrer Pſeudo-
neutralität gehabt hat, da der Januskopf ſich offen in
ein höchſt einſeitiges Geſicht verkehrt, dürfte es nützlich
ſein, an die Stellung Amerikas zu unſeren Kolonien und
an ſeine Mitſchuld an den Kolonialkrieg, dieſes ewig
traurige Bild engliſch-amerikaniſcher Entſtehung, zu er
innern, Herr Profeſſor Wilſon, der autokratiſch-arro-
gante Präſident einer Plutodemokratie, ſtöhnt der ganzen
Welt, wenn auch ziemlich erfolglos, ſeinen Jammer über
die Verruchtheit der deutſchen Barbarei vor. Die Deut
ſchen, die die mit freundlicher Unterſtützung Amerikas
vorgenommene engliſche Vergewaltigung von Recht und
Moral nicht löblich aufzunehmen bereit ſind und mit ähn-
licher Münze heimzahlen, ſind inhuman, unmenſchlich und
was ſonſt noch.

Die ganze Arroganz dieſer aus eigener Machtvoll-
kommenheit patentierten Wächter der Moral kommt aber
zum Bewußtſein, wenn man ſich vergegenwärtigt, wie
die amerikaniſche Regierung ſich in der Frage der Kongo-
akte verhalten hat. Die Kongoakte vom Jahre 1885 gaben
die Möglichkeit, das mittlere Aſrika zu neutraliſieren, um
ſo den Eingeborenen das Schauſpiel ſich gegenſeitig ver
nichtender Weißer zu erſparen und um das noch aus
Tauſenden von Wunden blutende Afrika vor dem Schick

zum Schauplatz von ſinn- und zweck
koſfen Kämpfen zu werden, die alles zerſtörten, was eine
durch keine nationalen Schranken gehemmte Kulturgemein-
ſchaft Weißer in harter, mühevoller Arbeit zum Segen des
Landes und ſeiner ſchutz- und ſicherungsbedürftigen, end-
lich aus jahrtauſendelanger Barbarei erweckten Einge-
borenen bevölkerung aufgebaut hatte. Gerade die Erinne-
rung an die Greuel der Skalpjagden in den Kämpfen
zwiſchen Engländern und Amerikanern ließen 1885 die
amerikaniſchen Vertreter Kaſſon und Sanford mit aller
Energie für die dauernde Neutraliſierung Mittelafrikas
eintreten, die zwar nicht völlig erreicht wurde Widerſtand
Frankreichs!), aber doch einen Erfolg inſofern darſtellte, als
fich die unterzeichnenden Mächte, zu denen auch Amerika
gehörte, verpflichteten, ihre guten Dienſte zu leiſten,
damit im Kriegsfall die Neutralität der in Betracht kom-
menden Teile Afrikas gewährleiſtet würde. Es konnte alſo
keinem Zweifel unterliegen, daß Amerika rechtlich als Mit-
unterzeichner zum Eingreifen verpflichtet war, wenn es
darum erſucht wurde. Und ſelbſt die Tatſache, daß es die
Kongogkte nicht ratifiziert hat, konnte es nicht von dieſer
Verpflichtung entbinden, angeſichts des Eewichts, das es
aus humanitären Gründen auf das Durchdrücken des Neu
tralitätsgedankens gelegt hatte. Hier war eine Gelegenheit,
ſich zum Vertreter der Menſchlichkeit zu machen; hier bot
ſich die Möglichkeit, praktiſches Menſchentum zu beweiſen,
indem man den Krieg von einem Land fernhielt, in dem
nie und nimmer eine Entſcheidung follen kann, in dem
wohl billige Augenblickserfolge erzielt werden können, aber
nur auf Koſten nie wieder gutzumachender Vergehen gegen
alles, was weißen Antlitzes iſt, nur auf Koſten von Mil-
lionen von Eingeborenen, deren „Hebung im Namen des
allmächtigen Gottes“ der Zweck der Kongoakte war!

Und als Deutſchland ſich im Auguſt 1914 an Amerika
zwecks Vermittlung wandte?

Eine kühle Antwort! „Wir haben die Kongoakte nicht
ratifiziert, alſo ſind wir nicht Partei.“ Da iſt die Humani-
tätsmaske gefallen Das gilt alles nichts mehr, für das
man ſich vorher ſo energiſch ins Zeug legte.

Noch einmal wendet ſich des Reiches Regierung unter
Berufung auf die Kulturgemeinſchaft der weißen Raſſe an
Amerikal Die Antwort? Dahin lautend, daß das
Staatsdepartement in Waſhington den Vorſchlag „ohne
eine Anmerkung“ weitergegeben hat. Wohlgemerkt: ohne
eine Anmerkung! Man glaubt nicht einmal mehr
den Schein wahren zu müſſen, als ob man irgendwie
menſchlich an der Sache intereſſiert ſei!!

Jn unſeren mittelafrikaniſchen Kolonien iſt dank
Amerika alles verwüſtet, was Regierung, Pflanzer,
Miſſionar in jahrzehntelanger Arbeit aufgebaut haben.
Als Sieger hocken Neger aus Senegal, Kaffern ous Süd-
afrika und ähnliche Kulturträger auf den Trümmern einer
ſinnlos weil zwecklos zerſtörten Kultur! Froauen,
Miſſionare, Amerikaner und Schweizer werden widerrechg-
lich unter Bruch der von Amerika mituntergeich neten Schutz
akte aus dem Land entfernt und in brutalfter Weiſe einer
Behandlung unterworfen, für die die Bezeichnung viehhſch
noch zu gut iſt. Aber kelne Hand rogt ſich in Walhingtan.
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arm der Menſchichrett zu dienen. Es ſind ſa
und Franzoſen, die hier hauſen, wahlverwandte Naturen
jenes Vertreters des amerikaniſchen Volkes, der von ſich
ſagt: Jch bin die Menſchlichkeit!
Herr Profeſſor Wilſon hat lange als Schwärmer

einer, wenn auch bei uns nicht verſtandenen Humani
tät gegolten! Die Art, wie er ſich ſchuldig der
Greuel gemacht hat, deren Schauplatz unſere Kolo
nien, deren Opfer deutſche Landsleute wurden, die Leicht
herzigkeit, mit der er, der es verhindern konnte, unſäg
liches Elend und Blutvergießen über das Afrika bringen
half, das gemeinſam einer glücklichen Zukunft entgegen
zuführen Ziel einmal aller Kulturſtagten war, das Nicht
hörenwollen, das er dem deutſchen Appell entgegenſetzte:
alle dieſe Tatſachen wiegen zentnerſchwer gegenüber
ſeinem papierenen Eintreten für eine Humanität ameri-
kaniſcher Obſervanzl Sua enlpa, wenn von echter
Menſchenlitebe eingegebene internationale Abmachungen
dank amerikaniſchem Nicht wollen Papierfetzen wurden!
„Siehet den Splitter in ſeines Bruders Auge und wird
nicht gewahr des Balkens im eigenen!“

Die deutſche Landwirtſchaft
Allmählich verſtummen die ebenſo leichtfertigen wie ge

fährlichen Angriffe, denen die deutſche Landwirtſchaft lange
Zeit während dieſes Krieges von einer Seite ausgeſetzt war,
die ſich herausnahm, ſich als Vertreterin des „arbeitenden
Volkes“ aufzuſpielen, und die es fertig brachte, in einer
Zeit, wo das Allgemeinwohl das alleinige Geſetz bilden
ſollte, einen bedenklichen Gegenſatz zwiſchen Stadt und
Land, Erzeugern und Verbrauchern oufzuſtellen. Die maß-
gebenden Zeugniſſe für die gewaltigen Leiſtungen unſerer
Landwirte und nicht zum wenigſten unſerer Landfrauen,
denen in Abweſenheit ihrer an der Front kämpfenden Män
ner die Leitung von Haus und Hof zufiel, ſind allgemach
zu viele geworden, als daß die Mär von der „Profitgier der
Bauern“ noch aufrecht erhalten werden könnte, und die
freiwillige Beiſteuer der Landbevölkerung zu der Hinden
burgſpende für die Jnduſtriearbeiter hat die Opferwilligkeit
dieſer Bevölkerungskreiſe in einem zu hellen Lichte gezeigt,
als daß das Wort von der „ländlichen Jntereſſenpolitik“ im
Kriege noch weiter getragen werden dürfte. Zwar wagt ſich
auch heute noch hie und da gegen unſere Landwirte ein von
Unkenntnis oder böſem Willen eingegebener Vorwurf her
vor, aber man kann doch wohl ſagen, daß die richtige
Schätzung der Schwierigkeiten, unter denen die deutſche
Landwirtſchaft heute arbeitet, auf dem Marſche iſt und daß
der Erfolg, mit dem ſie trotz aller dieſer Schwierigkeiten
die Aufgabe der Volksernährung erfüllt hat und fortgeſetzt
erfüllt, auch denen Achtung abnötigt, die bisher nur zu ge
neigt waren, die gegen unſere Landwirte geprägten Schlag-
worte nachzubeten.

Wir ſind gewiß, daß die jetzt im Gange befindlichen
Grhebungen über die Vorräte an Getreide und Kartoffeln,
ſowie über die Viehbeſtände im Reiche unſeren Landwirten
ein neues rühmendes Zeugnis für ihre Schaffenskraft und
Schaffensluſt einbringen werden. Dieſe Erhebungen ſtellen
den Landwirt, wie ein Erlaß des Reichskanzlers betont
hat, vor eine neue Arbeit, denn es handelt ſich um eine
möglichſt genaue, zutvreffende Ueberſicht über die Betriebe,
ſie die Vorbedingung für ihre richtige Verteilung und die
Kcherung unſerer Volksernährung im allgemeinen und

her Ernährung der für unſeren Heeresbedarf arbeitenden
Jnduſtriebevölkerung im beſonderen bildet. Nicht mit Un
recht hat daher der Erlaß alle Landwirte zu der äußerſten
Sorgfalt und Eewiſſenhaftigkeit bei der Beſtandsaufnahme
gemahnt. Jeder einzelne Betrieb, und mag er noch ſo klein
ſein, kommt dabei in Betracht. Der Kanzler hat ſeiner
Ueberzeugung feſten Ausdruck gegeben, daß alle deutſchen
Landwirte und Landwirtſchaftsfrauen auch in dieſem Falle
ihre Pflicht gegen das Vaterland erfüllen werden, indem
ſie die genaueſte Beſtandsaufnahme ermöglichen, voll und
rechtzeitig abliefern und auch die Beſtellung zur neuen
Ernte ſo e und ſorgſam wie irgend möglich betreiben.

Jn dieſen drei Punkten ſteckt das nächſte Arbeits
programm, aber auch die ungeheure Arbeitsleiſtung. Man
ſollte meinen, daß die Erkenntnis von der Wir 'tigkeit und
Tragweite dieſer Arbeit jetzt auch dem letzten Stadt
bewohner einleuchten müſſe und daß endlich das einigende
Wort zum Durchſchlag kommt: Stadt und Land, Hand in
Hand! Der Kanzler hat den deutſchen Landwirten zuge-
rufen, an ihnen ſei es, das deutſche Volk unüberwindlich,
die Aushungerungspläne unſerer Feinde zuſchanden zu
machen. Dieſes Bewußtſein ſollte aber nicht nur bei
unſeren Landwirten lebendig ſein, ſondern auch bei unſerer
ſtädtiſchen Bevölkerung

Die Politik Hindenburgs
Rotterdam, 20. Febr. Zu den in der Northcliffe-Preſſe

vorgeſchlagenen Maßnahmen, das militäriſche Dienſtalter
auf 50 Jahre zu erhöhen, ſchreibt, wie der „Nieuve Rott.
Cour.“ meldet, „Dailn News“, es würden nicht ſo ſehr
Männer in den Schützengräben als auf dem Lande, in den
Schiffswerften und in den Maſchinenfabriken gebraucht.
Könne man nicht genug Arbeitskräſte auftreiben, dann
werde die Politik Hindenburgs geſiegt haben.

Militäriſche Jubiläen
Jn dieſem Jahre feiern fünf Kavrallerieregimenter, und

zwar das Küraſſier- Regiment Königin (Pomm.) Nr. 2, das
Küraſſier- Regiment Graf Wrangel (Oſtpreußen) Nr. 3 in
Königsberg i. Pr., das Küraſſier- Regiment v. Drieſen
(Weſtfäl.) Nr. 4 in Münſter, das Küraſſier- Regiment
Herzog Friedrich Eugen von Württemberg (Weſtpr.) Nr. 5
in Rieſenburg und das Dragoner- Regiment Prinz Albrecht
von Preußen (Litauiſches) Nr. 1 in Tilſit ihr zweihundert-
jähriges Beſtehen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
die Bekanntmachung, betreffend die Prägung von Fünf-
pfennigſtücken aus Aluminium vom 15. Februar,
über den Verkehr mit Schwefelkies vom 18. Februar und über die
Einfuhr von Walfiſch, Robben, Tümmlern und Fleiſch von dieſen
Tieren von 17. Februar. Der „Staatsangzeiger“ veröffentlicht
den Erlaß des Miniſters des Jnnern, betr. die Abänderuig des
Tarifs für die Gebühren der Kreisärzte vom 8. Februar.

Generalkonſul Weinſtein
Madbrid, 20. Febr. Generalkonſul Martin Weinſtein,

früher in Liſſabon tätig, iſt am Sonnabend nach kurzer Krank
heit an Hergzſchwäche hier geſtorben.

England in tauſend Aengſten
Man ſchreibt der „Neuen politiſchen Correſpondenz
Das klare Wort der deutſchen Regierung: „Es gibt

kein Zurück im uneingeſchränkten U-Bootkrieg“, hat in der
ganzen Welt nachhaltigen Eindruck gemacht. England fühlt
die ernſte Gefahr, die ihm dadurch droht, daß Deutſchland
den Spieß umdreht und England dort faßt, wo es am ver
wundbarſten iſt. Jn tauſendg Aengſten greift es zu den
übelſten Mitteln und ſucht ſich in brutalſter Weiſe beſon-
ders die neutrale Schiffahrt dienſtbar zu machen. Daneben
will es den eigenen Landbau heben, weil es augenblicklich
fürchtet, daß alle übrigen Vorkehrungen ihre Wirkung ver
fehlen könnten. Mit dem engliſchen Landbau aber iſt es
eine ganz eigene Sache. Von Sachverſtändigen erfahren
wir, daß bei den beſonderen klimatiſchen Verhältniſſen die
erfolgreiche Ausnützung des engliſchen Bodens nicht ohne
weiteres gegeben iſt. Die Auswahl des richtigen Saatgutes
bereitet Schwierigkeiten, und es iſt überhaupt Saatgut
und künſtlicher Dünger nicht in genügenden Mengen vor
handen. Es iſt im übrigen ausgeſchloſſen. daß England
ſoviel Getreide und Kartoffeln erzeugen könnte, wie zur
ausreichenden Verſorgung des Heeres und der Bevölkerung
notwendig wäre. Auch an landwirtſchaftlichen Maſchinen
und Geräten fehlt es, da hierin die Erzeugung während
des Krieges erhebliche Stockungen erlitten hat; ihre ver
ſtärkte Jnbetriebſetzung würde viele Tauſende von Arbeits
kräften erfordern, ſoweit es ſich um Facharbeiter handelt,
ſehr ſchwer zu beſchaffen ſind. Außerdem aber fehlt es be
reits der Kriegsinduſtrie an den nötigen Mengen
Schmieröl, das auch in Frankreich ſchon große Verlegen-
heiten ſchafft. Man hat ſchon vor dem uneingeſchränkten
U-Bootkrieg vergeblich verſucht, größere Mengen an
Schmieröl aus dem neutralen Auslande heranzuſchaffen.
An dieſem Erzeugnis ſcheint auch Amerika keinen Ueber
fluß zu haben, da dort verſchiedene Betriebszweige das er
forderliche Schmieröl nur unter bedentenden Anſtrengungen
und zu hohen Preiſen beſchaffen konnten. England hat
alſo mit ſeinem beiſpielloſen Vorgehen ſich ſelbſt am meiſten
getroffen.

Griechenland unter dem Knebel des Vier-
verbandes

Mailänder „Secolo“ meldet aus Athen: Die auf dem
Peloponnes befindlichen Offiziere und Sol-
daten erhielten keinen Urlaub mehr. Vier griechi-
ſchen Dampfern ſei erlaubt worden, nach Amerika
zu gehen, um Getreide und Kohlen nach Griechenland zu
bringen.

Amſterdam, 20. Febr. Nach einem hieſigen Blatt be
richtet der Athener Mitarbeiter der „Times“, daß die Ge-
ſandten der „Schutzmächte“ England, Frankreich und Ruß-
land an Griechenland eine Note gerichtet haben, in welcher
ſie die griechiſche Regierung auf die feindſelige Haltung
eines großen Teils der griechiſchen Preſſe aufmerkſam
machen, ſowie auf die Hartnäckigkeit, mit der gewiſſe
Blätter behaupten, daß die Regierung allen Forderungen
der Verbündeten genügt habe und die Fortſetzung der
Blockade deshalb unbillig ſei. Jn der Note wird daran
erinnert, daß die Blockade dem Ultimatum zufolge nur auf-
gehoben werden könne, wenn die militäriſchen Berater der
Verbündeten fänden, daß der Abtransport der Truppen und
des Kriegsmaterials nach dem Peloponnes entſprechende
Gewähr für die Sicherheit des Landes geſchaffen hätten.
Die militäriſchen Berater ſeien der Anſicht, daß dies noch
nicht der Fall ſei und die Blockade deshalb fortgeſetzt
werden müſſe. Trotzdem habe man Maßregeln getroffen,
um die Verſorgung Eriechenlands mit Lebensmitteln zu
erleichtern.

Dieſes Verfahren der „Schutzmächte“ gegen das in Ketten
gelegte arme Griechenland nimmt immer teufliſchere Formen an.
Wir wollen hoffen, daß das Weltgericht auch dieſe bodenloſe
Handlungsweiſe gegen ein am Boden liegendes Volk in gerechter
Weiſe beſtrafen wird. Der Vierverband wird ſeinen Lohn
vollends erhalten.

Gerard bei Poinearé
Paris, 20. Febr. (Meldung der „Agence Havas“.)

Der frühere amerikeniſche Botſchafter in Berlin
Gerard iſt Montag nachmittag vom Präſidenten
Poincars empfangen worden. Er wird Dienstag abend
nach Spanien abreiſen.

Ein Dementi Gerards
Bern, 20. Febr. „Journal du Peuple“ teilt mit,

Gerard habe an die Preſſe ein förmliches Dementi
gelangen laſſen, er habe niemals Pariſer Journaliſten
Unterredungen gewährt. Der Reſt der Meldung iſt von
der Zenſur geſtrichen.

Beeidigung des neuen ungariſchen Landesverteidigungs-
miniſters

Wien, 20. Febr. Der Kaiſer beeidigte heute den
neuernannten ungariſchen Landesverteidigungsminiſter
Feld marſchall Alexander Szyrmay.

Lloyd George über die Einſchränkung der Einfuhr
London, 19. Febr. Premierminiſter Lloyd George

wird am 22. Februar im Unterhauſe eine Erklärung über
die Einſchränkung der Einfuhr abgeben.

Nach einem Amſterdamer Blatt beträgt der Schaden,
der durch die Exploſion der Munitionsfabrik in
London am 19. Januar angerichtet wurde, eine Million
Pfund Sterling.

Die ſchamloſe Miſhandlung deutſcher Kriegsgefangener
in Frankreich

Berlin, 21. Februar. Wie die „Nordd. Allg. Zig.“ ſchreibt,
bieten die eidlichen Ausſagen eines aus der franzöſiſchen Ge-
fangenſchaft entkommenen Unteroffizieres, der bei Verdun in die
Hände von Senegalnegern gefallen war, einen neuen Beweis für
die ſyſtematiſchen ſchamloſen Miß handlungendeutſcher Kriegsgefangenerin Frankreich. Erſt
134 Tage nach der Gefangennghme hätten die Deutſchen das erſte
Eſſen, und zwar für jeden Mann ein Viertel trockenen Brotes,
erhalten.

General Funſton
San Antonio (Texas), 20. Febr. (Reutermeldung.) General

Funſton, der die amerikaniſchen Truppen an der mexikanniſchen
Grenze befehbliate, iſt vlötzlich geſtorben.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 20. Februar 1917.
Am Miniſtertiſch: Sydow.
Präſident Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die e

m 11 Uhr 17 Minuten. aDie Beratung des Staatshaushaltsplans wurde fobeim Haushalt der Handels und Gepet

verwaltung. eAbg. Oeſer (Fortſchr. Vpt.) berichtete über die Ver
lungen der Kommiſſion. Dieſe hat eine Reihe von J
ſchließungen gefaßt, in denen die Staatsregierung auf
dert wird 1.) die Wirkſamkeit der Kriegshilfkaſſen m
ſe.bſtändige Mitglieder des gewerblichen Mittelſtandes auf
zudehnen, welche durch Einziehung zum Heer oder
Kriegshilfdienſt in wirtſchaftliche Notlage geraten12) bei der Überleitung in die Friedenswirtſchaft c
Sorge zu tragen, daß die Handwerker und Kleinbetriehe i
den erforderlichen Rohſtoffen verforgt werden; 9) n
übergangszeit den Handwerkern und Kleingewerbettege
den öffentliche Arbeiten zu übertragen; 4) zu demſe
Zwegs auch für die Lieferungsgenoſſenſchaften der
werksverbände geeignete Arbeiten bereitzuſtellen m.

Abg. Coyradt Breslau (Konſ.): Die Regierung m
Augenmerk darauf richten, daß unſer Außen und
handel wieder die Geltung erlangt, die er vor dem r
gehabt hat. Wir ſind überzeugt, daß durch den verſchite
-Bootkrieg Englands Seeherrſchaft endgültig ein n
bereitet werden wird. Die Auslandspreſſe, die 5
Nachrichten verbreitet, die geeignet ſind, dem deutſchen
rehen im Ausland zu ſchaden, ſollte in Zukunft durch unſ
Weſandtſchaften und Konſulate doch in anderer Weiſe 7
ſpeiſt werden. Was die elektriſche Stromerzeugung bei
ſo darf micht für die Großinduſtrie zum Schaden der
Gewerbetreibenden ein Monopol geſchaffen werden.
Abg. Dr. Beumer (Natl.): Wir werden nicht darqn denken
alle eroberten Gebiete wieder zurückzugeben, vor allem nig
das Erzgebiet von Briey, ſowie Siedelungsgebiete
Nach dem Kriege werden wir von der Konkurrenz Belgiens
Frankreichs und Englands wenig zu fürchten haben. Da
gegen werden wir mit einem ſtarken Wettbewerb von Seite
Jopans und der Vereinigten Staaten zu rechnen haben
Was nun die Pariſer Wirtſchaftskonferenbetrifft, ſo droht uns von Rußland in handelspolitiſcher v
zziehung keine Gefahr, denn der ruſſiſche Generalkoniul bat
in London ausdrücklich erklärt, daß Rußland auf die Ein

f Möge die R.

ge ihr

Inner

kleinen

fuhr aus Deutſchland nicht verzichten will.
gierung, wenn der ruſſiſch- deutſche Handelsvertrag beraten
wird, die deutſchen Jntereſſen gebührend wahrnehmen
Wenn unſer Anſehen im Ausland wieder mehrGeltug habe
ſoll und wenn wir handelspolitiſche Erfolge erzielen wollen
ſo müſſen wir wieder zu der Methode Bismaret
zurückkehren, der geſagt hat: Unſer Anſehen wird gehoben
durch ſtaatlichen Egoismus, nicht durch Romantik. (Veifol
bei den Natl.).

Abg. Cohaus (Ztr.): Bei der Überleitung ven
Kriegs zum Friedenszuſtand muß dafür g.
ſorgt werden, daß Jnduſtrie- und Handwerk wieder arbeit
können. Jm Reichskommiſſariat für die übergangsvwitt
ſchaft müſſen auch Handwerker vertreten ſein. Hoffentlich
gelingt es den U-Booten. den Krieg baſd zu beendigen.

Abg. Roſenow (Fortſchr. Vpt.): Bei Wucherverdaght
ſollten die Handelskammern prüfen, ob wirklich wucheriſch
Preiſe vorliegen, ehe gerichtlich eingeſchritten wird. De
ſelbſtändige Kaufmann hat nichts gemein mit den Pargſtten,
die den reellen Kaufmannsſtand in Mißkredit gebracht haben.
Seit der Kaufmann ausgeſchaltet iſt. ſtiftet der Kettenhandel
ungeheuren Schaden. Die Lebensmittelverſorgung ſollte
möglichſt ſchnell wieder dem Handel überlaſſen werden. Faſt
unter den Augen der Regierung wurden große Schiebungen
mit Getreide und Rüben verübt. Unſer Auslandsdienſt
war vielfach ſo mangelhaft, daß wir manchmal beſſer gar
keinen gehabt hätten.

Handelsminiſter Dr. Sydow: Wir ſtehen vor der Frage
wie wir unſerem Erwerbsleben nach dem Kriege wieder
aufhelfen können, das durch zum großen Teil völkerrechts-
widrige Maßnahmen Englands geſchädigt worden iſt. Es
wird für die Regierung die Hauptaufgabe bleiben, daß wirt
uns im Frieden dem Ausland gegenüber die volle
Gleichberechtigung „erkämpfen, und zwar die
Meiſtbegünſtigung in dem Sinne, daß der Deuhſhe
im Ausland dasſelbe Recht und wirtſchaftliche Bekätigung
hat welches der Angehörige eines fremden Staates dort ge
nießt. Für die übergangszeit iſt die Beſchaffung von Roh
ſtoffen das Wichtigſte.

Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 19. Februar nachmittags: Patrouillentätigkeit in der Gegen
von Oberburnhaupt. Jm übrigen war die Nacht überall ru
In der Nacht vom 17. auf den 18. Februar überflog ein Zeppel
die franzöſiſche Küſte vom Pas-de- Calais bis n die Umgebun
von Boukogne und warf ergebnislos einige Bomben ab.

Vom 19. Februar abends: Ziemlich ſtarke Tätigkeit e
beiderſeitigen Artillerien vor den Abſchnitten von Abecouri,
Pfefferrücken und rom Bezonvrus. Unſere Batterien legten e
wirkungsvolles Zerſtörungsfeuer auf die ausgebauten deutſche

Stellungen nördlich von Damloup. unHondſtreich auf die gegneriſchen Linien am Bärenkopf di
von Münſter etwa zehn Gefangene ein. Geſchützfeuer mit Unte

brechungen an den übrigen Fronten. nBelgiſcher Bericht: Keine Ereigniſſe von Bedeutun

Engliſcher Heeresbericht z
vom 19. Februar: Wir führten einen erfolgreichen neberiel
lich von Souchez aus. Ein feindlicher Minengang wurde be
Mehrere beſetzte Unterſtände wurden zerſtört. „antet

Engliſcher Heeresbericht aus Meſopotge
Wir beſetzten zwei Frontlinien von einer Länge von 5
Yards bei Sanngaihat. Die Türken unternahmen im u
Gegenangriffe. Der erſte Gegenangriff wurde zurüdgerieni
zweite drängte unſeren rechten Flügel auf feine r n
Linie zurück. Bei Einbruch der Dämmerung wurde an t
linker Flügel zurückgezogen. Rechts vom ShamrahKnie mes

wir weitere Fortſchritte.

Das Verſchwinden von Butter und Käſe aus m
Bern, 20. Febr. Die Pariſer Blätter melden de

der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Butter und Käſe r n
eingetroffenen Mengen an Butter und Käſe bedeutend
gegangen wären und den nicht mehr deckten
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Jm Elſaß brachte uns e

Der De
EStandpun

ung unt
gweifelngdebe

e trale
in in aus

rt. Sie
ung der Et
winden, 9

u gewährl
haben oft

Es iſt
eingze ln

mniſationen

ſeits die a
inzelnen la
eit umzul

ijeſem Zwech

haftlichen
g Es iſt dr
tens Ende
das Ernte

um unter

etzen, we
ſchritten wa

nach dem
Die bishe

weil ſie im
nicht nad

die Erzeugu
ine mögichſ

Vor allem
und Zuck
erzeugung

ttergetreid
werden
genpreiſ
im Kriege

ebendſten

ngt notwe
toffeln i
tenzierung
h bleibt. U
d ſtpreis f
Als Zucke
Zentner feſt

Wen
Roman vo

ſteckte ſi

t einige
hahn ſchon

an ſchmunze

man lachen
ind Dicky

Benn ein a
höflich gebe

anzuſehen

Eanger m
el arbeiter
ing er gan

und hein

my ſprang
a!“ dac

üblick.“ Un

ber Amy n

en wollt
Er tat
Hingeg

mal Ado
dolfo auch

a kam Aln
örzimmer

ch bedaue
ſehr artig

Fenſtereck

Lrinzipier
ß ſie

lennen u
ſich mehr f

üch ſtoßwe

ung.

gewi
ador c uf

in Offizie

h S gibt



an denken
illem nicht

im Oſten
Belgiens
aben. Da

on Seiten
n haben.
nferen;
tiſcher Be
konſul hat

f die Ein
e die Re
ag beraten
thrnehmen,

ltug haben

len wollen

smarks
rd gehoben

(Beifol

n J venm
dafür ge

er arbeiten

ganasvwirt-

Hoffentlich

igen.

erdacht
wucheriſche

pird. Der
Paraſiten,

acht haben.

ttenhandel

ung ſollte
rden. Faſt

chiebungen

andsdienſt
beſſer gar

der Frage,

e wieder

jlkerrechts

n iſt. Es
t, daß wir

volle
zwar die

Deutſche

ßetätigung

s dort ge
von Roh

der Gegen

in Zeppel
Umgebun

tigkeit
ecourt, a

legten ein
n deutſche

te uns e
ppf nördlie

mit Unte

Beder n

Erledigung der

er
u

Meplanes

See Bayeriſchen Landwirtſchaftsrats,

erſammlung

e Aufgabe und

Slandpunkt,

gweifel

ellung eines Kriegswirtſchaftsplaneswas Erntejahr 191718

ftlichen An enheiten trat dern ßer ie in der jetzigen
ſchtige Aufſtellung eines Kriegswirt

für das Erntejahr 1917/18 ein.
referierten Kammerherr Freiherr von Ledebur,

über gorſitzender der Landwirtſchaftskammer für die Pro
Reichsrat Freiherr von Thüngen, Thüngen,

a Freihere voned gols/ GroßSchwülper, Vorſitzender der Landwirt
en mer für die Proving Hannover, und Geheimer Re
n von Klitzing, Niederzauche, erſte der
e aftslammer für die Provinz Schleſien. n
pirtſoeie folgenden Anträge der für den obigen Gegen

w

eingefet fanden:

ſe der Kommiſſion des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
maßnahmen, betreffend Aufſtellung eines

Pirtſchaftsplans für das Grutejahr
Plenarverſammlung des Deutſchen Landwirtſchafts

Folle erklärene die einheimiſche Landwirtſchaft iſt es die erſte ünd
F Pflicht in dieſem ſchweren Kampfe, in

Sein oder Nichtſein unſeres Vaterlandes hana Und unverdroſſen bis zum endgiltigen Siege
t v 5i And durch eine aufs höchſte geſteigerte Erzeugung

rege zu tragen, daß dieſes Ziel erreicht wird.
Der Deutſche Landwirtcſchaftsrat ſteht nach wie vor auf

daß eine Zwangsregelung der Er-
er allen Umſtänden zu verwerfen iſt, da ſie ohne
nicht fördernd, ſondern hemmend wirken würde.

grangsbewirtſchaftung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe von
gentrale aus, wie ſie jetzt von den Kriegsgeſellſchaften in

in ausgedehntem Maße ſtattfindet, hat ſich vielfach nicht
Sie führt zu einer ſachlich nicht begründeten Ver

ung der Erzeugniſſe und läßt häufig die Ware vom Markte
rinden, ohne die Zuweiſung beſtimmt zugeſicherter Men

ewährleiſten. Getwaltſame Eingriffe in die Einzelwirt-
auch im Intereſſe der Verbraucher ſchädigend ge

Es iſt dahin zu ſtreben, daß die Bewirtſchaftung mehr
einzelnen Gemeinden und ihren wirtſchaftlichen

ſationen überlaſſen wird, die am beſten in der Lage ſind,
ſeits die auf die Gemeinde entfallende Geſamtmenge auf
äinzelnen land wirtſchaftlichen Betriebe nach ihrer Leiſtungs
eit umzulegen, andererſeits die Ware billger zu erfaſſen.
ſeſem Zwecke iſt in jeder Gemeinde ein Ausſchuß aus land-
haftlichen Beſitzern zu bilden.

es iſt dringend zu fordern, daß ſobald wie mögzlich,
ens Ende Februar oder Anfang März, der Wirtſchaftsplan
das Erntejahr 1917/18 bekanntgegeben wird. In dieſem
um unter allen Umſtänden den ausreichenden Anbau der
ndigſien Erzeugniſſe zu ſichern. zunächſt diejenigen Preiſe
eten, welche im Laufe des Wirtſchaftsjahres keinenfalls
ritten werden dürfen. Die endgültigen Preiſe ſind ſpä-
nach dem Ausfall der Ernte feſtzuſetzen.
Die bisherige Höchſtpreispolitik hat vielfach ver-

weil ſie im Gegenſatz zu der Preispolitik unſerer Feinde
nicht nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten mit Rückſicht

die Erzeugung, ſondern lediglich nach ſozialen Rückſichten
ine mögichſt billige Ernährung der Bevölkerung eingeſtellt
Vor allem trifft dies für Brotgetreide, Kartof-

und Zuckerrüben zu. Es würde deshalb für die Ge
eugung geradezu verhängnisvoll ſein, wenn die Preiſe

Juttergetreide auf die jetzigen Höchſtpreiſe für Roggen ge
werden ſollten. Nur eine angemeſſene Erhöhung des
genpreiſes kann zu dem Ziele führen, daß der Anbau
im Kriege wichtigſten und für die Volksernährung aus-

gebendſten Brotfrucht die im vaterländiſchen Jntereſſe
ngt notwendige Ausdehnung vehält. Der Preis für
offeln iſt erheblich höher und ſo zu bemeſſen, daß eine
enzierung zwiſchen den verſchiedenen Erzeugungsgebieten
h bleibt. Um den Kartoffelanbau nicht zu gefährden, muß
ſöchſtpreis für Kohlrüben entſprechend bemeſſen wer
als Zuckerrübenpreis iſt mindeſtens 2,50 Mk. für
Fentner feſtzuſetzen. An den bisherigen Höchſtpreiſen für

gung unt

u g thaben oft

z en Kommiſſion zugrunde, die auch die Billigung

Schkachtdieh ſt feſtzuhalten, um die Mäſtung der für die
n der Bevölkerung unbedingt erforderlichen Tiereſicherzuſtellen.

5. Der Deutſche Landwirtſchaftsrat erblickt nicht nur für die
Gegenwart, ſondern ebenſoſehr auch für die Uebergangs- und
Friederszeit in dem Abſchluß von Anbau- und Liefe
rungsverträgen ein geeignetes Mittel zur Förderung der
Erzeugung und zur Sicherſtellung der Ernährung größerer
Verbrauchsbezirke. Jm einzelnen iſt zu fodern:

a) Jn die Lieferungsverträge ſind vor allem Frühkartoffeln und Weißkohl eingzubeziehen, wenn die Verträge
eine Bedeutung für die Volksernährung haben en.
Mit den Lieferungsverträgen müſſen gleichzeitig a
bauverträge geſchloſſen werden.

b) Es iſt notwendig, daß die Bedarfsgemeinden üglich der
Erzeugniſſe, über die Lieferungsverträge abgeſchloſſen
werden ſollen, kontingentiert werden. Nur auf dieſem
Wege iſt es möglich, eine Ueberſchätzung des Bedarfs ſei
tens der Städte zu verhindern und beſonders bei Früh-
kartoffeln und bei den grünen Früchten die Gefahr des

Verderbens dieſer wertvollen Nahrungsmittel zu ver
meiden.

c) Jm Zuſammenhange mit der e r eineZuweiſung beſtimmter Lieferungsgebiete an die Bedarfs-
gemeinden erfolgen, damit ſich der Abſchluß geordnet voll
sieht und kein preistreibender Wettbewerb der Berufsge
meinden in den Erzeugungsgebieten eintritt.

d) Von der Zentralſtelle ſind nur allgemeine Grundſätze auf
zuſtellen, im übrigen aber iſt den örtlichen Organiſatio-
nen möglichſt freie Hand bei der Ausführung zu laſſen.

e) Wenn Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden ſollen, ſo müſſen ſie
im Verhältnis zu den anderen Erzeugniſſen ſtehen und
einen Anreiz zum Anbau und zum Abſchluß von Verträ-
gen bieten.
Bei nachträglicher Feſtſetzung von Höchſtpreiſen unter den

Vertragspreiſen bleiben dieſe beſtehen. Ueberſteigen die
Höchſtpreiſe die Vertragspreiſe, ſo gelten die Höchſtpreiſe.

6. Von der Arbeiterbeſchaffung hängt im Wirtſchafts
jahre 1917/18 Beſtellung und Ernte, Sein öder Nichtſein des
deutſchen Volkes ab. Es müſſen daher

2) durch die HKriegswirtſchaftsämter die Beurlaubungen aller
zur Erhaltung und Fortführung der Wirtſchaft notwen
digen Betriebsleiter und Arbeiter, beſonders der Fach-
arbeiter, bewirkt und für Notfälle beſondere militäriſche
Arbeitskommandos zur Verfügung geſtellt werden,

b) der Landwirtſchaft die bisherigen Gefangenen belaſſen und
nach Bedarf noch mehr geſtellt werden,

c) die Maßnahmen zur Erhaltung der ausländiſchen Arbeits
kräfte im Jnlande ſtreng durchgeführt, auf der anderen
Seite aber für die Ernährung dieſer Arbeiter beſſer wie
bisher geſorgt werden,
ſo viel wie möglich ausländiſche Arbeiter aus den beſetzten
Gebieten, beſonders aus Polen, rechtzeitig beſchafft, ins
beſondere die Zwangsbeſchaffungen Arbeitsloſer von dort
beibehalkn werden;

e) die Fortbildungsſchüler und die älteren Jahrgänge der
Volksſchulen ſind grundſätzlich vom Unterricht zu befreien,
ſoweit ſie ſich in der Landwirtſchaft ihren Kräften ent
ſprechend betätigen.

7. Soll die Feldbeſtellung wenigſtens einigermaßen
bewirkt werden, ſo ſind der Landwirtſchaft tunlichſt mehr Ge
ſpannkräfte as bisher zu beſchaffen und die noch vorhande
nen Pferde nach aller Möglichkeit unvermindert zu belaſſen. Wo
Aushebungen unvermeidlich werden und dadurch erſichtliche Not
ſtände entſtehen, iſt für ausgehobene Pferde Erſatz zu ſtellen; wo
dies nicht möglich, ſollten für die drängendſten Beſtellzeiten von der
Heeresverwaltung leihweiſe Pferde überwieſen werden. Falls
eine Steigerung der Hafermenge für Zugpferde irgend
möglich iſt, iſt ſie zu gewähren. Unter allen Umſtänden iſt aber
Zugochſen und Zugkühen für Beſtellung und Ernte eine
ihre volle Leiſtungsfähigkeit erhaltende Hafermenge zu geben.
Ganz beſonders muß eine Einſtellung oder äußerſte Beſchränkung
der Heuanforderungen für das Heer mit Rückſicht auf die
Frühjahrsbeſtellung und die Durchhaltung der Viehbeſtände aufs
entſchiedenſte gefordert werden. Jn den beſetzten Gebieten
und auch in deutſchen Niederungsgegenden harren große Heu-
vorräte der Abnahme; trotz deren ſchwierigerer Herbeiſchaffung
muß es Pflicht der anfordernden Behörden bleiben, auf dieſe
zurückzugreifen, ehe ſie heimiſchen Wirtſchaften das letzte Futter

An

ſehen W badnsy deren Fortführung auſ ſchwere ge
rden.
8. Für die Steigerung der heimatlichen h bleibt

nach wie vor die Ueberla v Mengen von Sticſtoff
und Phosphatdünger dringendſte Erfordernis. Für
die Bemeſſung der Höchſtpreiſe für Düngemittel und für die Her
ſtellung von Miſchdünger ſchließt ſich der Deutſche Landwirt
ſchaftsrat den vom Ausſchuß für Handelsgedräuche aufgeſtellten
Grundſätzen an. Dieſelben lauten:

a) Düngemittel und Miſchungen von Düngemitteln, für die
tpreiſe nicht beſtehen, dürfen erſt nach Genehmigungdes Kriegsernährungsamtes unter Feſtſetzung von h

preiſen in den Verkehr gebracht werden. Sofern für den
Verkehr mit Düngemitteln nicht ſchan allgemeine Handels
gebräuche (geſetzliche Beſtimmungen oder ben

ſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft) beſtehen, ſind
üngemittel genau nach Herkunft, Gehalt, Art der Lös-

lichkeit und Beſchaffenheit g3 bezeichnen i vor
Düngemitteln, die in der Bundesratsverordnung nicht an
er werden, ſind verboten.

h) ſoll in Zukunft bei der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
der Grundſatz verlaſſen werden, den Preis für die waſſer
lösliche Phosphorſäure niedrig zu halten auf Koſten des
Stickſtoffs in den Miſchungen.

c) Die Herſtellung von kalihaltigen Miſchdüngern iſt grund
ſätzlich zu verbieten. Sie iſt nur denjenigen Fabriken zu
geſtatten, die ſchon vor dem 1. Auguſt 1914 ſolche Miſchungen
hergeſtellt haben, und zwar verhältnismäßig im Umfange
ihrer rer Sie dürfen nur nach denſelben
Ge en wie im Frieden angeboten, verkauft und ge-ſeſert werden. Der Preis des Kalis iſt dem der Roh-
ſalze und die Preiſe der anderen Nährſtoffe ſind den für
die zugemiſchten Stoffe feſtgeſetzten Höchſtpreiſen anzu
paſſen.

d) Das Dämpfen des Ledermehles kann nicht als Aufſchluß
gelten. Der Preis des Geſamtſtickſtoffs des aufgeſchloſſe-
nen Düngers ſoll dem wirtſchaftlichen Wert angepaßt
werden.

e) Der Preis für Stickſtoff im aufgeſchloſſenen ſtickſtoff
hatigen, aus dem Auslande eingeführten Guano iſt dem
Stickſtoffpreis im Ammoniak gleichzuſetzen. Der Preis
für die waſſerlösliche Phosphorſäure im Guano iſt dem
Preiſe im Superphosphat anzupaſſen, wobei der Umſtand,
daß es ſich bei dem Rohmaterial um Friedensbeſtände han-
delt, Berückſichtigung finden muß. Für Kali iſt kein
höherer Preis als in Kalirohſalzen feſtzuſetzen. Poudrette
iſt nicht als Guano anzuſehen.
Organiſche Miſchdünger, mit Schwefelſäure aufgeſchloſſen,
dürfen nur mit einem Mindeſtgehalt von 4 Prozent Stick
ſtoff in den Verkehr gebracht werden. Organiſche Dünge
mittel mit weniger als 4 Prozent Stickſtoff dürfen nur
durch eine vom Reichskangler ernannte Stelle in den Ver-
kehr gebracht werden.
Mit Rückſicht auf die Tatſache, daß die Herſtellung von
Knochenmehl zum größten Teil auf die Einfuhr aus den
beſetzten Gebieten angewieſen iſt, ſoll von änderungs-
anträgen zu den Höchſtpreiſen für Knochenmehl Abſtand ge
nommen werden.
Es iſt dringend erwünſcht, daß vor der Feſtſetzung der
Höchſtpreiſe durch den Bundesrat der Ausſchuß für Handels

gebräuche gemeinſam mit dem Verbande landwirtſchaft
licher Verſuchsſtationen im Deutſchen Reich und dem
Verein deutſcher Düngerfabrikanten gehört wird.

9. Unter der Abgabe von Düngemitteln, landwirtſchaft
lichen Maſchinen (Dampf- und Motorpflüge) und ſonſtiger Be
triebsmittel an die beſetzten Gebiete und ver
bündeten Staaten hat die heimiſche Landwirtſchaft be
reits im höchſten Grade gelitten. Da die Bewirtſchaftung be
ſetzter und fremder Länder niemals auch nur annähernd für
Volks und Heeresernährung die gleichen Erträge liefern kann
wie der heimatliche Kulturboden, darf die Ueberweiſung land-
wirtſchaftlicher Betriebsmittel aller Art nach auswärts unbe
dingt erſt dann einſetzen, wenn dem dringenden heimiſchen Be
dürfnis genügt iſt. Es iſt dafür Sorge zu tragen, daß die in
den beſetzten Gebieten durch die militäriſchen Jnſtangzen
in anerkennenswerter Weiſe erzeugten Getreide- und
Futtermengen möglichſt bald dem heimiſchen Verbrauche zu
geführt werden, ſoweit ſie nicht für die Verpflegung des Heeres
unbedingt nötig ſind.“

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

ſteckte ſich raſch noch eine Aufmunterungszigarette
t einige Züge, fragte, ab das hübſche Lied von der
bahn ſchon in dieſem erlauchten Kreiſe bekannt ſei, und
n ſchmunzelnd verneinte, ſagte er: „Oh, ſchade. Dabei
man lachen.“
ind Dicky ſang.

henn ein anderer es geſungen hätte, ſo würde man ihn
höflich gebeten haben, ſich doch einmal die Tür von
anzuſehen. Da aber der zukünftige Herzog von Larne
Sanger machte, ſo ließ man die Lachmuskeln ohne
el arbeiten. Auch Amy lachte. Sie lachte Tränen.
ing er ganz nahe an ihr vorbei und kniff ſie unver

und heimlich ein wenig ins Ohr.
un ſprang auf. „Es iſt ſo wahnſinnig heiß hier!“
ha dachte Dicky: „jetzt kommt der
blick Und ſogleich folgte er ihr.
ber Amy war ſchon die Treppe hinauf. Unter keinen
en wollte ſie ein Geſpräch mit Dicky unter vier
Er tat ihr zwar herzlich leid; denn er war zu

9 Kingegen was ſollte ſie machen? Sie liebte
al Adolfo: es war nicht zu ändern. Und ſchöner

dolfo auch, viel ſchöner als Dicky!
de ſtand da und wußte nicht, was denken. Das ſah
e feindſelig aus. Da war nichts mehr von neckender

e
ener wir Ter r ſchien, als ob er Dicky ſuchte.

e re aufrichtig, Mr. Gibſon, daß Amy nicht
Feſt a gegen Sie war.“ Er ſchob ihn im Arme
Euſterecke. „Das macht aber, ſie ſteht mit mir in

e R be Sie lehnt die Corrida ab, weil
ingeht. Sie ſoll die ganze Roheit dieſer

ha m erabſhenen lernen Amy inter
n ſrvine paniſche Offiziere als für engliſche
m M „Dieſe Corrida bietet eine beſondere

e wie nen ſagte es mir vorhin; er hat es
wer Mere Calibo ein Offizier wird diesmolin Nit reten. und dieſer Offizier

un zier wird einen Stier töten?“ ſtieß Dicky
S gibt Dinge zwiſchen Himm de, di
r el und Erde, die nochr nd als das Ungeheuerlichſte, was man ſich

die heiß xheißt denn der Tollkühne?“ fragte Dicky inter

weiß es nicht.

erwünſchte

Wer iſt der Reiter, der den Strauß Miß„HKm

Es hatAmys auffing und ihn dem Prinzen überreichte?
großen Eindruck auf Seine Durchlaucht gemacht.“

„Er heißt“ Almerſton ſchluckte einmal herunter,
„er heißt: Don Adolfo Caſtillo.“

Dickys Züge belebten ſich.
„Der iſt es, ſage ich Jhnen, der wird's machen.“
Der Eindruck dieſer Worte auf Almerſton war ein ge

waltiger. Er faßte Dicky heftig am Aermel und zerrte ihn
ruckweiſe her und hin.

„Sagen Sie das nicht!“ Er fing plötzlich an zu zittern
und ſeine Stimme trat in das Regiſter jammervollen
Flehens. „Sagen Sie mir lieber, daß er geſpießt, geworfen,
zertrampelt werden wird. Denn Amny liebt dieſen Mann.
Ach, Mr. Gibſon, dieſer Mann iſt mein Unglück. Er nimmt
mir meine Tochter, wie mir ſein Vater das Herz meiner
Frau nahm.“

Er lehnte ſich gegen das Fenſterbrett, ſo daß Dicky ſein
Geſicht nicht im Lichte ſah und tat die Hand über die Augen.
Seine Bruſt atmete ſchwer.

„Das Leben iſt hart. Und es iſt eine Kette von Er
eigniſſen und Beziehungen, deren Ringe immer wieder in-
einandergreifen. Jch hätte nicht nach Spanien gehen ſollen,
ſondern nach Neapel. Jch hätte genug haben ſollen an
meinen Erfahrungen in Biarritz damals. Mr. Gibſon
Jhre Hand. Helfen Sie mir Sie können es vielleicht.

Eine himmliſche Macht iſt hier unfähig. Helfen Sie
mir! Amhy verlieren und ich bräche zuſammen.
Sie iſt ja mein Sonnenlicht! ſie iſt mein Herzblut! ſie
iſt das Abbild meiner Frau ſie iſt, wie jene als Braut
war!“

Der junge Dicky Gibſon klopfte mit väterlicher Jnnig-
keit dem alten Almerſton auf den gebeugten Rücken.

„Ho ho! nur den Mut nicht verlieren, Herr Almer-
ſton! Wie ſollte ich nicht mit Miß Amy fertig werden und

wie ſagen doch gleich die Spanier ſo ſtolz Jhre Soche
auf meine geiſtige Eſpada nehmen? Jmmer Mut, Mr.
Almerſton! Tröſten Sie ſich durch mein Lied, was mir in
Freud' und Leid der treuſte Freund iſt.“ Und er ſummte:

„Rum dividibidi bum, die Eiſenbahn,
Die fährt bergab und fährt bergan.
Fährt auch wohl mal in den Dreck
Der Deubelskerl ſetzt keck drüber weg.“

Dabei machte Dicky ein ſo unnachahmlich vergnügtes,
verſchmitztes Geſicht, daß Almerſton lachen mußte, ob er
wollte oder nicht. Es war doch etwas Eigenartiges um
dieſen Dicky mit ſeinem herzerquickenden Humor.
e Gibſon“, e wehmütig, halb heiter,

ind ein Junge, j Schwie ter glückligervater glücklich

Zu
wie

„Erſt einen haben“, lachte Dicky und klopfte dem
künftigen frohmütig abermals auf den Rücken. „Aber
machen wir das mit Amy? Mitkommen muß ſie.
werde ihn ihr, wie man ſo ſagt, verekeln.“

Jn dieſem Augenblick kam ein Junge mit einem Kaſten
voll Reklamezetteln. Er machte ſich daran, an die in der
Vorhalle zu dieſem Zweck befindliche Tafel einen Zettel an-
zuleimen.

„Da haben wir's ja gleich“, ſagte Dicky, der von hinten
durch das ſonnenbeſchienene Popier die verkehrte große
Schrift ſofort richtig ablos. „Dieſen Zettel“, er hatte ihn
ſchon in den Fingern, „ſchicken wir ihr hinauf.“

„Wos bringt er?“
Dicky ſtellte ſich breitbeinig hin und las mit aufge-

blaſener Bruſtſtimme:
„Um der Corrida für die Wohltätigkeit einen beſon-

deren Glanzpunkt zu verleihen, wird anſtatt Bombita einer
unſerer gewandteſten hieſigen Offiziere als Matador auf
treten; nämlich der Führer der Eſcolta des Gouverneurs,
Don Adolfo de Caſtillo, Leutnant bei den blauen Dra-
gonern und Grande von Spanien Wenn das nicht
zieht“ Er ſchnalzte mit der Zunge, faltete den Zettel zu-
ſammen und gab ihn einem Kellner zur Beſorgung mit dem
erläuternden Begleitwort: das käme von Mr. Dicky Gibſon
welcher ein Billett für Miß Amny bereithielte.

„So“, ſagte Almerſton erſtaunt, „wo haben Sie denn
das zweite Billett her?“

„Man muß nicht ſo gründſich ſein. Mr. Almerſton. Ehe
eine Brücke gebaut wird, iſt ſie natürlich nur auf dem
Papier. Die Steine finden ſich. Jch hobe noch kein Billett.“
t „Aber Amy hat ja ein Billett, und Sie nehmen das von
izzy.“

„Um ſo beſſer. Und nun, bitte, verſchwinden es
Der Fiſch wird nicht lange auf ſich warten laſſen.“

Richtig, noch wenigen Minuten fam Amy die Treppe
hinunter. Sie war offenbar froh, Dicky in der Halle zu
finden. Er ſtand im Begriff ſich eine Zigarette zu drehen
und leckte eben den feinen Papierrand an. Er ſchien in der
harmloſeſten Stimmung.

„Nun,“ ſagte er lachenden Geſichtes, „zieht der Glanz
punkt?“

Sie drückte die Hand aufs Herz: ſie hatte Angſt, er
könne es kſopfen ſehen. Wie ahnungelos er war! Wenn ſie
nur drei Tage ihn ſo erhalten konnte, dann war die Klippe
umſchifft, dann ſchwamm er wieder, und ſie konnte m

Adolfo a Tr r„Dicky ſpotte nicht. Jch wollte nur ſagen: wieman Gott ſo verſuchen! hen wie Fann
(Fortſetzung folgt.



Provinz Sachſen und Umgebung
Geldhamſterei iſt ſtrafbar

Alle Welt Geſchäftsleute wie Publikum leidet
ſeit einiger Zeit unter dem auffälligen Mangel an Silber
und Kleingeld. Niemand weiß eigentlich, wo das Geld
ſteckt. Behördlicherſeits ſind die Münzen nicht aus dem
Verkehr gezogen, folglich müſſen ſie von unvernünf-
tigen Leuten zurückgehalten werden. Der Appell
an den vaterländiſchen Sinn derer, die aus Unverſtand
Silber und Nickelgeld einheimſen, und in den Strumpf
oder ſonſtwohin ſtecken, verſpricht wenig Erfolg. Deshalb
mögen ſich alle, die es angeht, geſagt ſein laſſen, daß
dieſe leidige Geldhamſterei ſtrafbar iſt.
Wie aus Straßburg berichtet wird, hat das dortige
außerordentliche Kriegsgericht gegen
Kleingeldhamſter Freiheitsſtrafe bis zu
14 Tagen ausgeſprochen, da die in einigen Fällen ver
hängten Geldſtrafen den Unfug der Kleingeldhamſterei
nicht obzuſtellen vermochten. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß auch bei uns ſich der Strafrichter der Sache an
nehmen und dem gedachten Unfug nur ſo läßt ſich das
Verſtecken des ſo wichtigen Münzgeldes bezeichnen! zu
leibe rücken wird. Wenn man hört, daß manche Leute b i s
zu 1000 Mark und mehr Silbergeld einge
ham ſtert haben, und ſich mit dieſer „Tat“ noch brüſten,
ſo bleibt eben nichts anderes übrig, als auf fühlbare
Weiſe ihnen den Standpunkt klarzumachen.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

aus Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt Leut.n Richard Weidel
eck.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Gefreiter Paul
Bräutigam aus Naumburg, Gefreiter Hermann Hänsgen
aus Weimar, Schütze Otto Trutſchel aus Kiliansroda, Artil-
leriſt Oskar Meißner aus Rohrbach, Landſturmmann Paul
Fuchs aus Ulrichshalben, Landſtſturmmann Max Hofmann
gus Wohlsborn, Seeſoldat Berthold Schöne mann aus Ude
ſtedt, Feldwrbelleutnant Karl Holl und Kriegsfreiwilliger Ge
freiter Otto Holl aus Tannroda, Maſchiniſtenmaat Otto Holl-
ſt e in aus Allſtedt, Unteroffizier Willy Matthey aus Apolda,
Landſturmann Lorenz Geßler aus Apolda, Schütze Heinrich
Wilhelm aus Apolda, Landſturmmann Karl Lindner aus
Jena, Landwehrmann Paul Lobenſt e in aus Holmsdorf, Mus
ketier Paul Schulze aus Neuſtadt a. O., Gefreiter Oskar
Trautmann aus Eisleben, Unteroffizier Bentlin aus
Helbra, Landwehrmann Otto Blume und Soldat Richard
Bechſt ein us Sanbersleben.

J

M. Jena, 20. Februar. (Studentinnen und Zivil-dien ſt.) In einer allgemeinen Studentinnen- Verſammlung
wurde im Eirwerſtändnis mit der Univerſität eine Organiſation
für freiwillige Meldung zum Zivildienſt geſchaffen

W. Koburg, 20. Febr. et Werte d von Sach ſ.
e J b v g), t ment ü der Goldeinfaufs-

e. fanzö e engliſche münzen im Wertevon über 2000 Mark. e w
Zeitz, 20. Februar. (Opfertag für die Soldaten

und Marinzheime.) Das Geſamtergebnis des
Opfertages aus Stadt und Landkreis Zeitz beläuft ſich auf
5426,82 Mark, und zwar find geſammelt worden im Stadtkreiſe
2819,22 Mark und im Landkreiſe 3107,60 Mark.

W. Gotha, 20. Februar. Kronprinz Borris), Prinz
Kyrill und die beiden Pringeſſinnen Eudoxie ſowir
Nad'e ſch da von Bulgarien, ſind am Sonnabend auf der Durch
reiſe, von Koburg kommend, zu einem vierſtündigen Beſuch des
Herzogspaares auf Schloß Friedenſtein eingetroffen. Die Weiter
reife nach Wien iſt nachmittags gegen 4 Uhr erfolgt.

Lebens und Genußmittkelfragen

Deſſau, 20. Februar. (Zur r rVom Herzoglichen Landesernährungsamt wir
dem „St.Anz.“ geſchrieben: Um eine geordnete Gemüſe
verſorgung der anhaltiſchen Städte mit Sicherheit zu er
reichen, ſchließen die Kreiskommunalverwaltungen und die
Magiſtrate der Hauptſtädte mit den Gemüſeanbauern ihres Be

Lieferungsverträge ab. Die Gemüſebauer er-
alten für ihre Lieferung an Frühgemüſe die Preiſe, die von

einer aus Produzenten und Konſumenten zuſammengeſetzten
Kommiſſion feſtgelegt werden. Hierbei werden die
Intereſſen der Produzenten, denen ein guter Gewinn gewähr-
leiſtet wird, ebenſo wie die der Verbraucher, von denen keine un
angemeſſenen Preiſe verlangt werden, berückſichtigt. Für
Herbſtgemüſe ſollen die Preiſe gelten, die im Anbau- und
Lieferungswertrag der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt genannt
ſind. Dieſe Vertragspreiſe werden von etwaigenfalls ſpäter
beſtimmten Höchſtpreiſen erſetzt, falls die Höchſtpreiſe höher
ſind, bleiben aber beſtehen, falls die Höchſtpreiſe niedriger
fein ſollten. Durch möglichſte Beſchaffung von Samen und
Kunſtdünger von eiten der Kreiskommunalverwaltung en

wird hoffentlich eine Steigerung der Gemüſeproduktion erztelt.
ür die in Landgemeinden anſäſſigen Produzenten ſchließen die
Ge meindevorſtände die Verträge mit der Kreiskommu-

nalverwaltung ab, während im Bezirk der Hauptſtädte die
Magiſtrate direkt abſchließen können. Die Gemeindevorſtände
ſichern ſich ihrerſeits die Erfüllung der ſchriftlich zu über
nehmenden Anbauverpflichtung ihrer Gemeindemitglieder. Alle
Anbauverträge werden von dem Landesernährungsamt ge
ſammelt, das ſeinerſeits die Zeſſion der Anſprüche aus den
Verträgen an die Bedarfsgemeinden veranlaßt. Der Ueberſchuß
wird der Reichsſtelle zur Verfügung geſtellt. Zur Förderung des
Gemüſebaues bedarf es nicht großer Flächen. Ein jeder Land
wirt ſollte es vielmehr als vaterländiſche Pflicht betrachten, ſich
mit einer, wenn auch kleinen Fläche, an der ſo nötigen Gemüſe-
beſchaffung zu beteiligen. Jedes kleine Stück iſt ein
Vorteil für das Vaterland und erleichtertunſer Durchhalten.

X Stößen, 20. Februar. (Der landwirtſchaftliche
Verein Stößen und Umgegend hielt im „Re ich s-
adler“ hier ſeine erſte diesjährige Hauptverſammlung ab. Der
Vorſitzende Gutsbeſitzer Victor Fröbliſch-Görſchen eröffnete
dieſelbe und gedachte in ehrender Weiſe des verſtorbenen Mit-
gliedes, Amtsvorſtehers Schm i d t-Scheiplitz. Sodann wurden
verſchiedene Satzungen und Jahresberichte bekannt gegeben.
Der Vorſitzende berichtete ſodann über die Ergebniſſe der Ver
handlungen zum Bezug von Sämeveien und Düngemitteln. Es
wurde mitgeteilt, daß Stickſtoff knapp ſei. Mit Stall und Kunſi

ſehe es auch nicht beſonders gut aus. Der Chiliſalpeter
ſei überhaupt aus der Landwirtſchaft verſchwunden. Dabei wurde
auf das ſtickſtoffſchaffende Nitragin als Erſatzmittel hingewieſen.
Trotzdem ſollen nochmals Anſtrengungen zum Bezug von Am-
moniak gemacht werden und Zeichnerliſten in Umlauf kommen.
Ebenſa wären auch Sämereien, Klee und Lugzerne, kaum zu

Als Erſatz ſollen Schwedenklee und Gelbklee mit verwandt
ür einen Morgen wird folgende 7 als vor

und SEchwedenklee, 8 Gelbkler
benſamen kann geliefert werden und

von 890 Pfg. (rote) und f. (gelde). Auch
liſten die bis zum 1. gurü ichen

in Umlauf geſeht weden. n der Beſprechung über denW von Flachs wurde mitgeteilt, daß von dem im vorigen
Jahre gebauten Stengelflachs noch nichts abgenommen ſei. Ueber
den Bezug von Saatkartoffeln wurde mitgeteilt, ſolche von
Poſen bezogen werden ſollten. Der Schriftführer des Vereins
Lehrer StraubeStößen, ſprach ſodann über Zeitfragen.
Ausgehend von der Frage: „Wann wird Friede ſein?“ ging er
über zu der rag was ſollen wir t un, um dem Vaterlande
dazu zu verhelfen? Er ermahnte zum Durchhalten, Haus
halten und Zuſammenhalten und zur Ablieferung des
Goldes an das Vaterland. Eingehend wurde dann der ba r
er 4“ Zahlungsverkehr und der Scheckverkehr

leuchtet und empfehlend und aufklärend auf die bevor
ſtehende ſechſte Kriegsanleihe hingewieſen. Dabei
wurde mitgeteilt, daß die Kreis und Sparkaſſen ſchon jetzt
Gelder, die zur Kriegsanleihe beſtimmt ſind, annehmen und ver
zinſen. Die Ausführungen wurden mit Beifall aufgenommen.
In der ſich anſchließenden Beſprechung machte Bürgermerſter
Pu t auf die Neueinrichtung der Kriegs-Sparkaſſenbücher auf
merkſam. Weiter wurde über die Verwendung gefrorener Kar
toffeln verhandelt und mitgeteilt, daß trotz der großen Futter
knappheit bedeutende Mengen Kleie in Mühlen und Speichern
lagern ſollen, die noch nicht abgenommen ſind. Jm Fragekaſten
befand ſich eine Anfrage über den Wert und die Brau eit der
Bender' ſchen Schrotmühlen. Dieſelben wurden allgemein als ſehr
praktiſch und preiswert bezeichnet. Mit der Mahnung des Vor
ſitzenden an die Verſammlung, durchzuhalten, hauszuhalten und
zu ſammenzuhalten zum Wohle des Vaterlandes, wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Jena, 20. Februar. Tod eines Originals.) DerLandwirt Friedrich Aldorf, der den Beſuchern Al t

Ziegenhains unter den Spitznamen „Superdent“ bekannt
iſt, eines der letzten heimiſchen Originale, iſt im Alter von
85 Jahren verſtorben.

Lauchſtedt, 20 r (Jhren Verletzungen
erlegen.) Auf dem hahofe in Halle verunglückte dieſer
Tage die Frau Ed el geb. Apelt von hier. An den erhaltenen
Verletzungen iſt die Frau jetzt geſtorben.

Allerſtedt b. Wiehe, 20. Februar. (Tödlicher Stur z.)
Die 839 jährige Ehefrau des dem Vaterlande dienenden Land
ſturmmanns Landwirts Thiele hier, wollte vom Scheunenboden
Stroh herunterwerfen, geriet aber auf der Leiter ins Wanken und
ſtürzte ab auf die Tenne, wo ſie bewußtlos liegen blieb. Nach
einiger Zeit wurde die Unglückliche von ihren Angehörigen ge-
funden und ärztliche Hilfe gerufen, doch alle ſorgfältige Pflege
war vergebens, denn ohne das Bewußtſein wiederzuerlangn, iſt
die bedauernswerte Frau verſchieden.

W. Wolferſchwenda, 20. Februar. (Hier ſtarb) der frühere
Sondershäuſer Landtagsabgeordnete Tilo Weberſtedt.

Leipzig, 20. Februar. (Den Bruder gerettet.)
77 einer Wohnung in L.-Gohlis waren kleine Kinder auf kurze
eit allein gelaſſen worden, als das kleinere derſelben aus

einem Sportwagen in einen gefüllten Wſſereimer
fiel. Das größere Mädchen vermochte den kleinen Bruder nur
mühſam herauszuziehen, ſo daß er bereits das Bewußtſein
verloren hatte, als ihr dies gelang. Durch Wiederbelebungs-
verſuche gelang es, das Kind ins Leben zurückzurufen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. Februar

Deutſcher Städtetag gegen Lieferungsverträge
für Frühkartoffeln

Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages“ hat an den Präſi
denten des Kriegsernährungsamtes eine Eingabe gerichtet, in der
er unter Hinweis auf ſeine früher bekannt gegebenen Leitſätze
zur Frage rer Lieferungsverträge dringend darum bittet, daß die
Frühkartoffeln ebenſo wie die Spätkartoffeln öffentlich be-
wirſchaftet werden. Der Vorſtand wendet ſich nicht dagegen,
daß die Landes- und Provinzialkartoffelſtellen die von ihnen auf-
zubringenden Frühkartoffeln ſich im Vertragswege ſichern, ſei es
durch Vermittlungg des ſhndigzierten Handels oder einer Haupt
genoſſenſchaft oder der einzelnen Ueberſchußverbände. Wohl aber
wird nachdrücklich darauf hingewieſen, daß es nicht den Bedarfs-
verbänden überlaſſen werden könne, Frühkartoffelverträge abzu
ſchließen, auch nicht bei etwaiger Beſchränkung auf den Bezirk
der eigenen Provinz, weil dann je nach der Menge von Früh-
kartoffeln, die in der einzelnen Provinz angebaut werden, im
Verhältnis zur Zahl und Größe der Bedarfsverbände die Lage
der einzelnen Bedarfsverbände ganz verſchieden ſich geſtalten
würde, und weil auf der anderen Seite die Bedarfsverbände, die
Verträge abſchließen, keinerlei Sicherheit dafür haben, daß gerade
aus den von ihnen abgeſchloſſenen Verträgen die ihnen zukom-
menden Frühkartoffeln wirklich geliefert werden. Deshalb müſſe
die Bewirtſchaftung bei den Frühkartoffeln ebenſo zentral geleitet
werden, wie bei den Spätkartoffeln.

Poſt und Eiſenbahn
Verjährung im Eiſenbahn und Poſtverkehr

Wenn Sendungen auf der Poſt oder Eiſenbahn verloren
gehen, ſo müſſen die Abſender ihre Rechte binnen kurzer Friſten,
in der Regel innerhalb eines Jahres bezw. ſechs Monaten, gel-
tend machen. Während die kurzen Verjährungsfriſten der For
derungen des täglichen Lebens für die Kriegsdauer vom Bundes-
xat verlängert worden ſind, gelten die Friſten für die Anſprüche
der Abſender weiter. Dagegen genießen die Anſprüche der Eiſen-
bahn gegen die Abſender, z. B. wegen nachzuerhebender Fracht,
die für die Kriegszeit verlängerte Verjährung. Dieſe Unſtimmig-
keit wird namentlich in Handelskreiſen als unbillig empfunden.
Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſind Verluſte häufiger als
vordem und Reklamationen werden oft ohne Schuld verſpätet an-
gegeben. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin haben
daher dem Reichsjuſtizamt vorgeſchlagen, die Verjährungsfriſten
des Eiſenbahn und Poſtrechts allgemein für die Kriegsdauer zu
verlängern.

Verſteigerung leichtverderblicher Güter durch die Eiſenbahn
verwaltung

Es iſt wiederholt angefragt worden, ob die Eiſenbahnver-
waltung leichtverderbliche Güter, welche ſie nicht abliefern kann,
öffentlich meiſtbietend verſteigern kann.

Nach S 31, Abſatz 4 der Eiſenbahnverkehrsordnung iſt zwar
die Eiſenbahnverwaltung berechtigt, Güter, die nicht abgeliefert
werden können, wenn ſie ſchnellem Verderben unterliegen, ſofort,
ſonſt nach Ablauf einer beſtimmten Friſt, unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen ohne Förmlichkeit beſtmöglichſt zu verkaufen. Dieſe
Vorſchrift iſt nach den Mitteilungen aus dem Kriegsernährungs-
amt“, jedoch durch die kriegs wirtſchaftlichen Verordnungen hin
ſichtlich der rationierten und zentraliſierten Waren und auch für
Waren, für die ein Höchſtpreis feſtſteht, erheblich eingeſchränkt
worden. Ein freihändiger Verkauf rationierter Waren an
Privatperſonen ohne gleichgeitige Anrechnung auf die Lebens-
mittelkarten kann daher nicht ſtattfinden Ebenſowenig iſt eine
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe durch öffentliche Verſteigerung
erlaubt. Es empfiehlt ſich daher, dieſe Waren, einerlei, ob es ich
um größere oder geringere Mengen bandelt, durch die Eiſenbahn
verwaltung dem nächſten Kommunalverband gum Kauf anbieten

laſſen, der in der Regel gern jede Gelegenheit ergreifen v
erartige Waren, ſelbſt in kleinen Mengen, ſelbſtverſtändl

unter Beobachtung der Höchſtpreidvorſchriften, abgunehmen.

Börſen und Handelstei
Deviſenkurſe

Berlin,20. Febr. Die telegraphiſchen Aus zahlunger
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Bulgarien

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 20. Februar. Der freie Börſenverkeziemlich ſtirl und nur auf einigen Umſabg. viere net

chäft etwas lebhafter. Die führenden Werte den
üſtungs- und Schiffahrtsmarktes ſowie auch die weiſt Monte
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Letzte Telegramme
Der Verkauf der däniſch weſtindiſchen Inſeln

Waſhington, 20. Febr. (Reutermeldung.)
tantenhaus hat den Geſetzentwurf betr. den An
Däniſch-Weſtindien für 25 Millionen Dollars dung
heben der Hände angenommen. Man glaubt, daß der Senct
Vorlage in einigen Tagen ebenfalls annehmen wird.

r

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquarte
Großes Hauptquartier, 20. Februm,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

er o

kauf d

Bei der
Armee des Seneralfeldmarſchallz
Herzog Albrecht von Württenberg

ſcheiterte vormittags ein nach Feuervorbereitung
ſetzender Vorſtoß der Engländer weſtlich
Meſſines. Ein Offizier und ſechs Mann blieben
unſerer Hand.

Heeresgruppe Kronprinz Ruppreqht
An der Artois- Front wurden einige englif

Erkundungsvorſtöße abgewieſen. Auf
Nordufer der Ancre überrumpelte eine Streifabtei
n engliſchen Poſten und brachte ſieben Gefangene
rück.

Nach kurzer Feuerwirkung nahmen unſere
trupps einen Stütz punkt ſüdlich von Le Tranus
im Sturm und führten die Beſatzung von 30 Mann
fangen ab.

Heeresgruppe Kronprinz
Jn der Champagne und in den Vogeſen

liefen kleine Unternehmungen für die Franzoſen
gebnislos; an der Nordoſtfront von Verdun
lang uns ein Handſtreich gegen eine feindliche Poſt
die bei hellem Tage aufgehoben wurde.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Jn einzelnen Abſchnitten war die ruſſiſche J
tätiger als in den Vortagen, beſonders ſüdlich
Dryswiaty-Sees und auf dem Hſtufer
Narajewka.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den Karpathen bei Schneetreiben für
erfolgreiche Streifen. Ein ruſſiſches Bo
ſüdlich des Smotrec wurde nach Gefangennahme
Verteidiger geſprengt.

Nördlich des Slanic- Tales ſchoben wir u
Kampfſtellung nach Vertreibung feindlicher Poſten un
wehr von Gegenangriffen auf einen Höhenkamm vor.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſh
v. Mackenſen

Bei Rad uleſti am Sereth drangen Sturnt
in die ruſſiſche Stellung und kehrten nach Zerſtörun
Unterſtänden mit 11 Gefangenen und mehreren Maß
gewehren zurück.

Mazedoniſche Front 4Zwiſchen Wardar und DoiranSee laghi
Abend heftiges Feuer auf unſeren Stellungen; ein
iſt nicht erfolgt.

Der Erſte Generalquarkiermeſ
Ludendorff.

Verantwortlich: am
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz n n
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerich a
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil a

für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangen

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Hat eſchſinn
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zu
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. ahera

Bei unverlangt eingeſandten Mannſkriptes
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung
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